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Der doppelte Triumph des P. Hönisch

Vatikan hat bereits vor  zwei Jahren das „Engelwerk“ anerkannt

Als im November 2008 eine Delegation der österreichischen Pfar-
rer-Initiative auf Anraten des Apostolische Nuntius nach Rom
fuhr, um dort ihre Sorgen um die  Zukunft der Kirche darzulegen,
wären sie beinahe überall vor verschlossenen Türen gestanden.
Das Päpstliche Staatssekretariat hatte vorher die Weisung aus-
gegeben, „diese Leute nicht zu empfangen“. Einer der Mitarbei-
ter der deutschsprachigen Abteilung dieser höchsten Vatikan-Be-
hörde war damals ein junger Priester aus dem weltweit ins Gere-
de gekommenen Orden „Legionäre Christi“. Dieser wurde jetzt
ersetzt durch einen erzkonservativen Priester aus den „Servi Jesu
et Mariae“ aus dem  niederösterreichischen Blindenmarkt.
Servi-Gründer P. Hönisch kann im Jenseits doppelt jubeln: über
den Einfluss, den seine kleine Truppe in kurzer Zeit auf der Ebe-
ne der Weltkirche erlangt hat, und über die in dieser Tagen er-
folgte Anerkennung des von ihm geförderten „Engelwerks“.
Der SJM-Priester wird jetzt in Rom zum Besten geben, was und
wen er in Österreichs Kirche für gut oder schlecht hält.
Das müsste eigentlich die Alarmglocken schrillen lassen – vor
allem bei unseren Bischöfen.
Dem Gottesvolk freilich ist das alles nach den römischen Anbie-
derungen an die konzilsfeindlichen Piusbrüder erneut ein Be-
weis, dass vom Tiber keine Kirchenreform zu erwarten ist. Es
passiert nur, was wir selbst in die Hände nehmen.            P. Udo

Selbst Kircheninsidern ist es verborgen geblieben, das deut-
sche Magazin „Der Spiegel“ hat es jetzt ans Tageslicht ge-
bracht: Der Vatikan hat bereits im November 2008 das heiß
umstrittene „Engelwerk“ anerkannt, nachdem es sich von
gewissen Lehren und Praktiken distanziert habe.

Katholische Medien berichteten
erst im Schlepptau des „Spie-
gels“, der sich auf ein internes
Rundschreiben des Engelwerks
beruft.
Die Lehren und Praktiken, die
auf angebliche Privatoffen-
barungen der Engelwerks-
Gründerin Gabriele Bitterlich
zurückgehen, unterliegen wei-
terhin den von der Glaubens-
kongregation 1992 verhängten
Maßregelungen und Verboten,
berichtet Kathpress.
Der „Spiegel“ zitiert aus den
Geheimlehren: „Darin heißt es
unter anderem: Kinder, die den
Pfarrer nicht ansehen können,

 Servi-Priester arbeitet
im Päpstlichen Staatssekretariat

Der 36-jährige P. Martin Linner aus der ultrakonservativen
Gemeinschaft „Servi Jesu et Mariae“ (SJM) in Blindenmarkt
(NÖ) ist neuer Mitarbeiter der deutschsprachigen Abteilung
des Päpstlichen Staatssekretariates.

Der aus Bayern stammende Or-
densmann wurde 2002 zum Prie-
ster geweiht. Er folgt auf den 35-
jährigen P. Andreas Schöggl, der
jetzt nach fünfjähriger Tätigkeit
in seiner Ordensgemeinschaft
„Legionäre Christi“ eine neue
Aufgabe übernimmt.
Die Gemeinschaft „Servi Jesu et
Mariae“ wurde 1988 von dem
aus dem Jesuitenorden ausge-
schlossenen P. Andreas Hönisch
(1930-2008) in Mussenhausen in
der Diözese Augsburg gegründet.
1993 musste die SJM-Zentrale
nach Blindenmarkt in der Diöze-
se St. Pölten übersiedeln, wo sie

Diözesanbischof Kurt Krenn mit
offenen Armen und gegen hefti-
gen Protest aus Priester- und
Laienkreisen aufnahm. 1994 er-
folgte die Anerkennung als Kon-
gregation päpstlichen Rechts.
Die Gemeinschaft zählt weltweit
50 Mitglieder, davon 30 Priester.
Heiner Boberski schreibt in sei-
nem 1990 veröffentlichten Buch
„Das Engelwerk“, dass SJM-
Gründer Hönisch zum Sym-
pathisantenkreis des „Engel-
werks“ gehörte, der „nach eige-
nen Angaben viele Jugendliche,
die Priester werden wollten, zum
Engelwerk geschickt“ habe.

junge Frauen, die eine Fehlge-
burt haben, und schwarze
oder gefleckte Katzen seien
von Dämonen befallen; eben-
so viele Zigeuner, Hebammen
und Bauersfrauen.“
Nur durch die Verehrung von
400 Engeln könne man sich

„vor ihnen schützen.“
Die Erzdiözese München be-
wertet derartige Lehren als „ab-
wegig und abstrus“ und hält an
einem diesbezüglichen Predigt-
und Exerzitienverbot fest.

Fortsetzung auf Seite 3.

„Bischof will Riesen-Pfarren“
Franz-Peter Tebartz-van Elst,
Bischof der deutschen Diöze-
se Limburg, lässt die Katze
aus dem Sack.

Die emphatisch „Pastorale Räu-
me“ genannten Pfarrzusam-
menlegungen sind die „Pfarren
der Zukunft.“ An eine Abschaf-
fung des Zölibats denkt er nicht,
an die Weihe von Frauen schon
gar nicht.
„Bischof will Riesen-Gemein-
den“ titelte jüngst die „Frank-
furter Neue Presse“. Als Weih-
bischof Thomas Löhr als Ab-
gesandter seines Diözesan-
bischofs nach Hofheim gekom-
men sei, um die hauptamtlichen
Mitarbeiter über die geplanten
Strukturänderungen in Kennt-
nis zu setzen, seien alle „ge-
schockt“, „frustriert“ oder „er-
schrocken“ gewesen. Zentrale
Aussage des Bischofs: „Die
Pastoralen Räume sind die Pfar-
reien der Zukunft.“
Die „neuen Pfarren“ werden
18.000 bis 23.000 Gläubige
umfassen, Nichtkatholiken sind
für diese Reformen uninteres-
sant. Das alles ist keine Zu-
kunftsmusik, sondern gilt ab
2012.
Viele Katholiken sehen jetzt
kaum noch Sinn darin, 2011 für
die Pfarrgemeinderatswahl zu

kandidieren, wenn ihre Pfarren
ein Jahr später ohnehin aufge-
löst werden.
Die Laien sind verärgert, weil
der Bischof sich zwar offiziell
zum „synodalen Weg“ bekennt,
sie jedoch in Wirklichkeit nicht
mitbestimmen lässt.
Dieser Tage hat sich Bischof
Tebartz-van Elst erneut gegen
Priesterinnen ausgesprochen.
Begründung: Ein Priester müs-
se für seine Gemeinde eine
Vaterfunktion innehaben.

Engelwerks-Gründerin
Gabriele Bitterlich.

Bischof
Franz-Peter Tebartz-van Elst.
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Philippinen. Die katholische
Kirche hat sich bei den Urein-
wohnern des Landes für ihr
Verhalten in der Kolonialzeit
entschuldigt. Vor der Christia-
nisierung waren Islam, Budd-
hismus und Animismus die
dort vorherrschenden Religio-
nen.

Deutschland. Mit Blick auf Or-
ganspenden hat sich der Mün-
steraner Medizinethiker Johann
S. Ach für eine Widerspruchs-
lösung ausgesprochen, wie sie
auch in Österreich gilt.

Österreich.

Tirol. Die Diözese veranstaltet
eine einmonatige Hausbe-
suchsaktion „Christsein im
Alltag“. Von 15. Oktober bis
15. November gehen Pfarrge-
meinderäte und Pfarrmit-
arbeiter von Haus zu Haus und
stehen für persönliche Gesprä-
che bereit.

Wien. Die „Aktion Familien-
fasttag“ der Katholischen Frau-

enbewegung Österreichs hat
2009 etwa 2,3 Millionen Euro
für 111 Frauen-Projekte in Asien
und Lateinamerika erbracht,
um 3 Prozent mehr als im Vor-
jahr.

Salzburg. Die Katholische
Jungschar der Erzdiözese Salz-
burg reagiert auf die Miss-
brauchsfälle und verteilt in Pfar-
ren den neuen Folder „Schutz
vor sexueller Gewalt“.

Wien. Margit Fischer, die Ehe-
frau des Bundespräsidenten
Heinz Fischer, hat am 12. Ok-
tober die Ausstellung „Mutter
Teresa –Missionarin der gren-
zenlosen Liebe“ in der Krypta
der Wiener Peterskirche be-
sucht.

Niederösterreich. Weihbi-
schof Anton Leichtfried hat am
10. Oktober vier Pastoralassis-
tentinnen und einen Pastoral-
assistenten offiziell in ihre Pfarr-
gemeinden entsandt: „Ihr seid
Assistenten des Pastors, des ei-
nen Hirten Jesus Christus.“

In Kürze

Eisenstadt: Domkapitel neu

Altbischof Stecher DVD- Zeitzeuge

Bürgermeister von Ciudad de Mexico
will Kardinal klagen

Der Ton im Streit zwischen
dem Bürgermeister von Ciu-
dad de Mexico, Msrcelo Eb-
rard, und der Kirche ver-
schärft sich zunehmend.

Der Sprecher der Erzdiözese
Mexico (zentrales Hauptstadt-
gebiet), Hugo Valdemar, warf
dem linksgerichteten Kommu-
nalpolitiker „faschistische Ten-
denzen“ und „Phobie gegen al-
les, was von der Kirche
kommt“, vor.
Ebrard wies die Vorwürfe me-
xikanischen Zeitungsberichten
von 12. Oktober zufolge als
„Provokation“ zurück. Er habe
stets die Freiheit aller Glaubens-
richtungen verteidigt, aber „das
ist auch nicht das Thema“.
Ebrard kündigte an, auf die Klä-
rung der Vorwürfe vor Gericht
zu bestehen.
Der Streit zwischen Bürgermei-
ster und Kirche hatte sich an
der vom Stadtparlament voran-
getriebenen rechtlichen Gleich-
stellung homosexueller Paare
entzündet. Ebrard wirft dabei
unter anderem dem wegen sei-
ner wortgewaltigen Statements
medial gerne zitierten Erzbi-
schof von Guadalajara, Kardi-
nal Juan Sandoval Iniguez, Ver-

leumdung vor.
Der Bürgermeister will gehört
haben, dass Sandoval ihm in ei-
ner Predigt vorgeworfen habe,
Richter des Obersten Gerichts-

hofs bestochen zu haben, da-
mit sie die Regelung zur „Ho-
mo-Ehe“ in Ciudad de Mexico
billigten.
Der Kardinal müsse einräumen,
„dass er gelogen hat“, seine
Aussage widerrufen und sich
für die Äußerung öffentlich
entschuldigen, so Ebrard. Eine
Klage des Bürgermeisters gegen
den Kardinal ist weiter anhän-
gig.

Kardinal
Juan Sandoval Iniguez.

Die Neubesetzung von kirchli-
chen Ämtern in der Diözese Ei-
senstadt zieht auch personelle
Änderungen im Kathedralkapitel
an der Domkirche zum hl. Mar-
tin nach sich.  Aus diesem Grund
hat Diözesanbischof Ägidius
Zsifkovics vier neue Kanoniker
ernannt. Es sind dies Generalvi-
kar Georg Lang, Schulamts-

„Heiter-ernste Lebenserinne-
rungen eines Zeitzeugen“ wur-
den am Donnerstag, 14. Ok-
tober in Innsbruck in Form
einer DVD präsentiert.

Das Video „Mein Innsbruck.
Bischof Reinhold Stecher erin-
nert sich“ zeigt den im kom-
menden Jahr 90 Jahre alt wer-
denden beliebten Innsbrucker
Altbischof bei einem Spazier-
gang durch die Landeshaupt-
stadt, er spricht dabei über die
Orte, die ihn geprägt haben: u.a.

sein Elternhaus in Mühlau, das
Mühlauer Platzl mit Kindergar-
ten und Kriegerdenkmal, die
Hofburg und die Hofkirche, wo
er ministrierte.
Im Mittelpunkt stehen augen-
zwinkernd und kurzweilig er-
zählte Kindheitserinnerungen
und Lausbubenstreiche des Bi-
schofs und mehrfachen Buch-
autors, es geht aber auch um
die nationalsozialistische
Machtergreifung 1938 und Ste-
chers Tage im Innsbrucker
Gestapo-Gefängnis.

direktor Erich Seifner, Pastoral-
amtsdirektor Michael Wüger und
Prälat Hans Trinko.
Neben den neu ernannten Ka-
nonikern sind gegenwärtig auch
Dompfarrer Josef Priskos-
zovits, der Eisenstädter Stadt-
pfarrer Martin Korpitsch und
Msgr. Thomas Krojer Mitglieder
des Eisenstädter Domkapitels.

„ Dienen muss die Grundhaltung sein“
Bei Fragen kirchlicher Struktur-
reformen in der Kirche dürfe
man sich nicht allein von der
Frage leiten lassen, wie man mit
den vorhandenen Priestern eine
bestmögliche Versorgung der
Gläubigen gewährleisten kann;
vielmehr müsse die „Diakonie“
- der Dienst am Menschen -
verstärkt in den Blick genom-
men werden, forderte der neue

Wiener Pastoraltheologe Prof.
Johann Pock bei seiner Antritts-
vorlesung an der Universität
Wien. Dabei müsse man sich
die Frage stellen: „Welche
Strukturen dienen tatsächlich
welchen Personen?“ Neben der
Aufwertung des Amtes des
ständigen Diakons forderte
Pock auch die Zulassung von
Frauen zum Diakonen-Amt.

Basilika Mariazell
mit Anti-Koran-Sprüchen besprüht

Unbekannte haben in der
Nacht auf den 10. Oktober  die
Basilika Mariazell im oberstei-
rischen Wallfahrtsort mit
Anti-Koran-Sprüchen be-
sprüht.

„Der Koran ist dem Teufel sei-
ne Bibel“ wurde mit schwarzer
Lackfarbe an die Wand ge-
schrieben. „Ich bin sehr betrof-
fen darüber, dass man nicht
davor zurückschreckt, ein Got-
teshaus, das für so viele Men-
schen heilig ist, zu beschmie-
ren und zu beschädigen“, sag-
te P. Karl Schauer, Superior von
Mariazell, im „Kathpress“-Ge-
spräch. Auch der finanzielle
Schaden sei enorm, denn Lack
lasse sich nicht einfach wieder
abwaschen.
Dabei hätten in den vergange-
nen Jahren so viele Menschen
für die Renovierung der Basili-

ka gespendet: „Sie alle und die
vielen, die hier geistliche Hei-
mat und die Nähe Gottes su-
chen, werden dadurch ver-
letzt“, so P. Schauer. Am 12.
Oktober erfolgte die Begutach-
tung des Schadens durch Re-
stauratoren: „Ich hoffe, dass
alles bald wieder hergestellt ist.“
Der Superior wünsche sich,
dass die mutwillige Beschädi-
gung zu mehr Nachdenklich-
keit darüber anrege, „wie wich-
tig der Respekt vor verschie-
denen Kulturen, Völkern und
Religionen für ein humanes Zu-
sammenleben ist“. Mariazell sei
ein Ort der Begegnung für zahl-
reiche Pilger aus ganz Europa:
„Und wir werden uns weiter
dafür einsetzen, dass hier
wechselseitiger Respekt und
das gegenseitige Kennenlernen
erlebbar bleiben“, betonte P. Karl
Schauer.
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Vatikan hat bereits vor zwei Jahren
das „Engelwerk“ anerkannt

Fortsetzung von Seite 1.

Standardwerk ist immer noch
das 1990 im Salzburger Otto
Müller Verlag erschienene Buch
„Das Engelwerk. Ein Geheim-
bund in der katholischen Kir-
che?“ des prominenten Wiener
Journalisten Heiner Boberski.
Er deckt in seinem Buch zahl-
reiche Querverbindungen auf.
Im Kapitel „Resümee und Aus-
blick“ fragte er vor 20 Jahren:
„Wann und wie wird Rom ent-
scheiden?“ Und zitiert darunter
Kardinal Joseph Ratzinger mit
dem Ausspruch: „Wer so im
Gehorsam steht wie das OA,
hat von der Kirche nichts zu be-
fürchten.“ OA steht für „Opus
Angelorum“ (Engelwerk).
Zwei Jahre später hat jedoch

der heutige Papst Benedikt XVI.
die Bitterlich-Schriften verboten.

Verheiratete Priester auch Thema bei Nahost-Synode
Frust über „römischen Imperialismus“

Die katholischen Ostkirchen seien „Brücken zur Orthodo-
xie“, betonte Papst Benedikt XVI. am 9. Oktober vor Teil-
nehmern eines Ostkirchenrechts-Kongresses im Vatikan.
Die volle Einheit mit der Kirche von Rom dürfe nicht zu
Abstrichen am Bewusstsein um die eigene Authentizität und
Originalität führen. Alle katholischen Ostkirchen hätten
die Aufgabe, ihre gemeinsamen Disziplinnormen zu bewah-
ren und die eigenen Traditionen zu fördern. Doch die Wirk-
lichkeit sieht anders aus.

Auf der zwei Tage später be-
gonnenen zweiwöchigen Nah-
ost-Bischofssondersynode regt
sich Widerspruch unter den
185 Teilnehmern. Die Rede ist
von einem „römischem Impe-
rialismus“, der genauso ein Pro-
blem darstelle wie der Islam.
Sechs Ostkirchen des Nahen
Ostens – Maroniten, Chaldäer,
Kopten, Armenier, Melkiten

und Syrer – fordern, dass ihre
verheirateten Priester nicht nur
in der Heimat, sondern auch in
der Diaspora tätig sein dürfen,
berichtet „National Catholic Re-
porter“. Sie verlangen Autori-
tät über ihre Gläubigen, egal wo
diese wohnen.
Sie fordern, dass die östlichen
Patriarchen als Oberhäupter ih-
rer Kirchen automatisch das

Recht der Papstwahl haben soll-
ten und den Vorrang vor den
Kardinälen haben müssten. Ver-
einfacht sollte auch die päpstli-
che Bestätigung von auf Syn-
oden gewählten Bischöfen wer-
den.
Frustration über Rom macht
sich breit, man fühlt sich als
„Katholiken zweiter Klasse“.
Der ägyptische koptische Erz-
bischof Antonios Aziz Mina
zeigt sich verärgert: Seit 80 Jah-
ren würde Rom die Weihe und
den Einsatz verheirateter Prie-
ster außerhalb ihrer ange-
stammten Heimat verbieten.
Der chaldäische Erzbischof
Ramzi Garmou aus Teheran
sagte unter Applaus der Syno-
denväter: „Das Grundlagen-

papier der Synode  ignoriert fast
vollkommen die wesentliche
Bedeutung des monastischen
und kontemplativen Lebens für
die Erneuerung und das Wieder-
erwachen unserer Kirchen. Die
Geschichte lehrt uns, dass Bi-
schöfe unter den Mönchen aus-
gewählt wurden, das heißt un-
ter Männern des Gebets und
eines tiefen geistlichen Lebens.
Leider folgt die Auswahl von Bi-
schöfen heute nicht mehr den-
selben Kriterien, und wir stel-
len fest, dass die Resultate lei-
der nicht immer die allerbesten
sind.“
Die 23 katholischen Ostkirchen
zählen 20 Millionen Mitglieder.
Die größte ist die ukrainisch-
katholische Kirche.

Papst Benedikt XVI. gründet Vatikan-Ministerium
für die Neuevangelisierung Europas und der USA

Papst Benedikt XVI. hat an
der römischen Kurie ein Mi-
nisterium für Neuevange-
lisierung gegründet.

Der neue „Päpstliche Rat zur
Förderung der Neuevange-
lisierung“ soll Wege und Mittel
erarbeiten und einleiten, wie die
christliche Botschaft in den sä-
kularisierten Ländern wieder
stärker verwurzelt werden kön-
ne. Das geht aus dem „Motu
Proprio“ des Papstes hervor,
das am 12. Oktober veröffent-
licht wurde und nach seinen
lateinischen Anfangsworten
den Titel „Ubicumque et sem-
per“ (überall und immer) trägt.
Die Kirche habe die Pflicht,
immer, überall und mit stets ge-
eigneten Mitteln das Evangeli-
um Christi zu verkünden, un-
terstrich der Papst in dem
Gründungsdokument.
Der Neuevangelisierungs-Rat
soll in Zusammenarbeit mit den
anderen Kurienbehörden agie-
ren, heißt es in dem „Motu
proprio“. Er soll im Dienst von
Ortskirchen insbesondere in
Territorien von alter christlicher
Tradition tätig werden, wo die
Säkularisierung besonders fort-
geschritten ist; in Medien-
berichten war diesbezüglich
von den EU-Ländern, den USA
und Kanada die Rede gewesen.
Seit einigen Jahrzehnten zeich-
ne sich in alten christlichen
Ländern eine Loslösung vom
Glauben ab. Wirtschaftliche
Entwicklungen, Fortschritte in
Technik und Wissenschaft,

Dr. Heiner Boberski.
Foto: Rupprecht@kathbild.at.

neue Lebensstile und veränder-
tes Freizeitverhalten hätten die
Gesellschaften und auch die
religiöse Dimension des
menschlichen Lebens verän-
dert. Neben Fortschritten und
Chancen dieser Entwicklungen
für die Religion zeichne sich
dabei ein „besorgniserregender
Verlust an Sinn für das Heilige“
ab, so der Papst.
Er beklagt, dass bislang selbst-
verständliche Fundamente wie
der Glauben an den Schöpfer-
gott oder ein gemeinsames Ver-
ständnis menschlicher Grund-
erfahrungen wie Geburt, Tod,
Familienleben und Naturgeset-
ze infrage gestellt würden. Dar-
auf müsse die Kirche auf ge-
eignete Weise reagieren.

Der neue Päpstliche Rat soll
„Reflexionen über das Thema
der Neuevangelisierung fördern,
sowie Formen und Instrumen-
te zu ihrer Umsetzung ermitteln
und unterstützen“, so das Do-
kument. An der Spitze der Be-
hörde sollen ein Präsident im
Rang eines Erzbischofs, ein
Sekretär und ein Untersekretär
stehen, ordnete der Papst an.
Die neue Einrichtung solle ei-
nen permanenten römischen Ar-
beitsstab erhalten. Sie solle über
Mitglieder und Berater verfü-
gen. Als Präsidenten hatte Be-

nedikt XVI. bereits vor Mona-
ten Erzbischof Rino Fisichella
ernannt, den früheren Präsiden-
ten der Päpstlichen Akademie
für das Leben (PAV).
Schließlich soll das Gremium
den Weltkatechismus verbrei-
ten. Der1986 bis 1991 unter
Koordination von Kardinal Chri-
stoph Schönborn (als Redak-
tionssekretär) erarbeitete „Ka-
techismus der Katholischen Kir-
che“ sei „Grundlage des Glau-
bens für die Menschen unserer
Zeit“; sein Gebrauch solle ge-
fördert werden.

Erzbischof
Rino Fisichella.
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„Religion und Erotik nicht länger trennen“
Religion und Liturgie brau-
chen mehr Erotik und Sinn-
lichkeit.

Das hat der Wiener Priester
und Psychotherapeut Arnold
Mettnitzer beim „Internationa-
len Brixner Symposium 2010“
unterstrichen, das am 11. Ok-

tober zu Ende ging. „Erotisch“
wäre laut Mettnitzer „eine Re-
ligion, die erzählen kann, die
zu berühren vermag, die Fe-
ste zu feiern versteht, deren

eigene Ausdrucksformen
sinnlich, also mit allen Sinnen
wahrzunehmen sind, die an-
rührt und besänftigt, die zu
streicheln vermag und Tränen
abwischt und etwas wider-
spiegelt vom Lachen der ‘Kin-
der Gottes’“.
In diesem Sinn könnte auch
die Messe wieder zum Aus-
druck für Dasein und „Ganz-
wegsein“ werden; Liturgie,
Sakrament und Ekstase könn-
ten somit kombiniert werden.
Wie der aus Kärnten stam-
mende katholische Therapeut
in seinem Referat ausführte,
brachte erst der „herunterge-
kommene und niedergehende
Hellenismus“ asketische Ten-
denzen in das Christentum ein.
Der hebräischen Bibel als „we-
sentlichste Wurzel“ des Chri-
stentums sei Leibfeindlichkeit
fremd gewesen. In der Person
des Jesus aus Nazareth besitzt
das Christentum einen „An-
walt der zärtlichen Zuwen-
dung“, so Mettnitzer.
Jesus sei eine „Inkarnation der
Erotik Gottes“ und damit letzt-
lich der „Archetyp des Lieb-
habers“, auch wenn die helle-
nistische Auslegungstradition
dies lange unterschlagen habe.

Abt Michael Prohazka.
Foto: Rupprecht@kathbild.at.

„Byzantinische“ Liturgie
als Vorbild

An fehlender Sinnlichkeit liegt
es auch nach der Überzeugung
des Geraser Abtes Michael
Prohazka, dass sich die katho-
lische Liturgie gegenwärtig „in
einer handfesten Krise“ befin-
de. Die Unterschiede, auf „rö-

mische“ oder „byzantinische“
Weise Gottesdienst zu feiern,
könnten größer nicht sein, be-
dauerte der Prämonstraten-
serabt. Die „immens starke
Faszination“ der byzantinischen
Feierkultur auf alle spirituell
Suchenden liege an Elementen
wie Kerzenlichtern, die den Kir-
chenraum in eine mystische
Atmosphäre tauchen, an Weih-
rauch, prachtvollen Gewän-
dern, goldglänzenden Ikonen
und an Hymnen und Gesängen,
die das Herz berühren. Dies
mache die fünf Sinne zu weit
geöffneten Toren, durch die
Christus als „Himmelskönig“ in
Herz und Gemüt einziehen kön-
ne. Alle Gläubigen machten die
„hautnahe Erfahrung, in der
Heiligen Liturgie, soeben vom

Himmel berührt worden zu
sein“, so Prohazka.

Nitsch: „Liebe die
katholische Tradition“

Der wegen allzu expliziter
Fleischlichkeit in kirchlichen
Kreisen umstrittene Aktions-
künstler Hermann Nitsch um-
schrieb beim Brixener Sympo-
sion die Messe als „orgiastische
Seinsfindung“. Man habe ihm
immer wieder unterstellt, sich an
Blasphemien „berauschen“ und
das Christentum anprangern zu
wollen. „In Wahrheit war das
Christentum für mich die letzte
noch lebendige Religion, die mich
schon als Kind zutiefst berührte
und mir damit den Einstieg in den
Bereich des Mythischen ermög-
lichte“, erinnerte sich Nitsch.
Das Christentum verfüge über
eine Symbolsprache, die weit
über seine „dogmatische Enge“
hinausgehe. Die Kultgeräte des
christlichen Rituals - Kelch, Mon-
stranz, Wein- und Wasser-
kännchen, Hostie, zusammenge-
legte weiße Tücher, Gold- und
Silberschalen und vor allem
Ritualgewänder - hätten eine star-
ke Wirkung auf ihn ausgeübt,
bekannte der international renom-
mierte Weinviertler Künstler.
Die vermeintliche Berührung mit
dem Heiligen, mit der Transzen-
denz stille die „Sehnsucht, sich
in einem möglichen Ganzen ge-
borgen zu fühlen“. Die Euchari-
stie erkenne er heute als „eines
der tiefsinnigsten Mysterien, die
Religionen je hervorgebracht ha-
ben“, so Nitsch wörtlich: „Mein
Herz gehört der sinnlichen Wahr-
haftigkeit, Üppigkeit des Katho-
lizismus, und ich liebe die katho-
lische Tradition, die leider durch
die Schuld der Kirche museal
geworden ist.“

„Laien noch mehr
in kirchliche Ämter einbinden“

Priester und Psychotherapeut
Arnold Mettnitzer.

Foto: Rupprecht@kathbild.at.

Für die stärkere Beteiligung
der Laien an den kirchlichen
Ämtern hat sich die deutsche
Kirchenrechtlerin Sabine
Demel von der Universität Re-
gensburg ausgesprochen.

In der Seelsorge gebe es etwa
viele Möglichkeiten dafür, denn
Dienste wie Predigt, Beerdigun-
gen und Trauungsassistenz
könnten ebenso von Laien aus-
geübt werden, sagte die Theo-
login in ihrem Referat bei der
Tagung „FreiWillig - Die Kul-
tur des Ehrenamts“ im kirchli-
chen Bildungszentrum Salz-
burg-St.Virgil. Freilich seien
dafür kirchenrechtliche Voraus-
setzungen zu schaffen. „Die
rechtliche Umgestaltung und Öff-
nung mancher Ämter für Laien
ist notwendig“, betonte sie.
Die „Klerikerzentrierung“ sei für
neue Kompetenzverteilungen
oft ein Hemmnis, auch die Gre-
mien der Mitverantwortung des
Gottesvolkes haben letztlich nur
Beratungsrecht“, kritisierte die
Kirchenrechtlerin. Sie plädierte
für eine klare rechtliche Absi-
cherung der Beteiligung der

Laien und deren Einbindung in
Synoden und Konzile.
Erstmals hatte die Erzdiözese
Salzburg ehrenamtliche Mitarbei-
ter aus den 210 Pfarrgemeinden
zu einer Tagung über das Ehren-
amt eingeladen. Mehr als 200 frei-
willig für die Kirche Engagierte -
vorwiegend Frauen - kamen
nach St. Virgil und wurden von
Generalvikar Hansjörg Hofer als
„tragende Säulen unserer Pfarr-
gemeinden“ gewürdigt.

Theologin
Sabine Demel.

Parteifreier Stephansplatz?
Die Erzdiözese Wien hat sich
noch vor dem Ausgang der
Wiener Gemeinderatswahlen
gegen Parteiveranstaltungen
auf dem Stephansplatz ausge-
sprochen.

Anlass für Gespräche in der
kommenden Woche zwischen
Vertretern der Erzdiözese und
Verantwortlichen von Stadt,
Bezirk und Sicherheitsdirektion
war die FPÖ-Abschlusskund-
gebung am 7. Oktober, vor ei-
nem blau beleuchteten Ste-
phansdom. Es werde ange-
strebt, dass „in Zukunft nie
mehr eine solche ‘Instrumen-

talisierung’ des Stephansdoms
für parteipolitische Zwecke statt-
finden kann - aus welcher politi-
schen Ecke auch immer sie kom-
men mag“, erklärte der Chef des
Pressedienstes der Erzdiözese
Wien, Prof. Erich Leitenberger,
gegenüber Medien.
„Lautstarke“ Parteiveranstal-
tungen direkt vor dem Dom
werde es nicht mehr geben, so
Leitenberger am Wochenende:
„Es wird die letzte gewesen
sein.“ Es müsse in Zukunft
noch deutlicher klar werden,
dass es rund um den Stephans-
dom eine „Zone des Respekts“
geben müsse.
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Evangelischer Ratsvorsitzender: Islam hier „noch nicht eingewoben“
Die Religionspolitik der Tür-
kei unter deutschen Mus-
limen gefährdet nach An-
sicht des Ratsvorsitzenden
der Evangelischen Kirche in
Deutschland (EKD), Präses
Nikolaus Schneider, die In-
tegration.

In einem Interview mit der Ta-
geszeitung „Die Welt“ (Ausga-
be 12. Oktober) sagte Schnei-
der weiter, dass im Blick auf den
Islam insgesamt noch vieles zu
klären sei, bevor man von ei-
ner Etablierung wie beim Chri-
stentum oder Judentum spre-
chen könne.
Schneider kritisierte, dass die
türkische Religionsbehörde
staatlich bezahlte Imame nach
Deutschland schicke und sie in-
struiere. Vor diesem Hinter-
grund stelle sich die Frage, ob

es dabei um den Versuch gehe,
„den Islam in Deutschland so
zu etablieren, dass eine Parallel-

gesellschaft errichtet wird“.
Kritik übte der Präses auch an
arabischen Staaten. Aus diesen
Ländern fließe „viel Geld nach
Deutschland für den Bau von
Moscheen und Schulen, die als
Brückenköpfe einer islamischen
Kultur verstanden werden“.
Schneider warnte davor, dass
sich die Frustration mancher
Migranten wegen Zurückwei-
sungen oder abgebrochener
Schulkarrieren mit dem Angebot

fundamentalistischer Strömun-
gen im Islam verbinden könne.
Zur Aussage von Bundespräsi-
dent Christian Wulff, der Islam
gehöre „mittlerweile auch zu
Deutschland“, sagte Schneider,
„der Islam ist in unserem Land,
er wird bleiben“. Er gehöre aber
„auf andere Weise zu Deutsch-
land als Christentum und Juden-
tum“. Dies habe Wulff „in fünf
Sätzen nicht in aller Komplexität
darstellen“ können.

Priesterbild begünstigte Schweigen
Das langjährige Schweigen
über sexuellen Missbrauch
durch Geistliche hängt nach
Ansicht des Soziologen
Franz-Xaver Kaufmann auch
mit dem katholischen Pries-
terverständnis zusammen.

Der früher in Bielefeld lehren-
de Wissenschaftler verwies bei
einer Veranstaltung am 12. Ok-
tober abends in Bonn auf die ka-
tholische Lehre, wonach das
Weihesakrament dem Priester ein
unauslöschliches Prägemal ver-
leiht. Diese Sakralisierung des
Priesters habe dazu beigetragen,
dass über sexuelle Missbrauchs-
fälle nicht gesprochen worden
sei. Für die Kirche, die Opfer und
deren Eltern habe der Satz ge-
golten: „So etwas sagt man von
einem Priester nicht.“
Kaufmann kritisierte auch den
Umgang der Kirche mit Schuld.
Sämtliche Vergehen gegen das
sechste Gebot würden unter-
schiedslos als Todsünden ver-
standen, ohne zwischen Ma-
sturbation, vorehelicher Sexua-
lität, Ehebruch oder sexuellem

Missbrauch zu differenzieren.
Die Vergehen würden als Ver-
stöße gegen die Ordnung Got-
tes verstanden und die Folgen
für den Nächsten theologisch
ausgeblendet. Zwar dränge ein
guter Beichtvater auch auf Wie-
dergutmachung; im Falle des
sexuellen Missbrauchs funktio-
niere dies aber nicht.

EKD-Vorsitzender
Nikolaus Schneider.

Soziologe
Franz-Xaver Kaufmann.

Kardinal im Sudan
entgeht Dolchattacke

Kardinal Gabriel Zubeir Wako
(69), Erzbischof von Khartum,
ist offenbar einem Attentat
entgangen.

Wie das katholische sudanesi-
sche Radionetzwerk SCRN be-
richtet, stürzte während eines
Freiluftgottesdienstes ein Mann
mit einem Dolch auf den Bi-
schof los und versuchte, ihn zu
töten. Einem Mitarbeiter Zubeir
Wakos sei es jedoch gelungen,
ihn zu entwaffnen, so dass er
der Polizei übergeben werden
konnte.
Dem Sender zufolge handelt es
sich bei dem Attentäter um ei-
nen Angehörigen des arabischen

Stammes der Misseriya. Die
Polizei gibt die Identität des
Mannes mit Hamdan Mohamed
Abdurrahman an.
Beobachter werten den Vorfall
als ein Zeichen wachsender
Spannungen vor der Volksab-
stimmung über die Unabhängig-
keit des Südsudan, die laut
Friedensabkommen im Jänner
2011 stattfinden soll.
Im Sudan ist der Islam Staats-
religion. Rund zwei Drittel der
Bevölkerung sind sunnitische
Muslime; sie leben vor allem im
Norden des Landes. Christen
und Anhänger von Naturreligio-
nen leben hauptsächlich im Sü-
den und in Khartum.
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Sportbischof lief „Viertelmarathon“
für Kinder in Bethlehem

Innsbrucker Pastoraltheologe präsentierte sein neues Buch
Christliche Praxis statt Fundamentalismus überzeugt

Für einen offenen und nicht-
fundamentalistischen Zu-
gang zu Glaube und Religion
generell plädiert der Inns-
brucker Pastoraltheologe
Paul Weß.

Biblische Texte oder Aussagen
des kirchlichen Lehramtes
könnten zwar wichtige Hilfen
zur Erkenntnis von Glaubens-
wahrheiten sein, aber nicht de-
ren einzige oder letzte Grund-
lage. Christlicher Glaube beruht
wie das mitmenschliche Ver-
trauen auf Erfahrung und de-
ren Deutung, betont Weß im
Blick auf sein neues Buch
„Glaube aus Erfahrung und
Deutung. Christliche Praxis
statt Fundamentalismus“, das er
am 12. Oktober abends in Wien
präsentierte.
Die Inhalte des Glaubens müss-
ten in einer solchen Sichtweise
in einer neuen Weise zur Spra-
che gebracht werden, die sich
auch an säkularen und reli-
gionskritischen Einwänden be-
währt hat. Dazu gehöre auch,
dass die Theologie „die Trans-
zendenz und damit die Verbor-

genheit Gottes beachtet und die
Frage beantwortet, wie und in
welchen Grenzen überhaupt
vom ihm gesprochen werden
kann“, so Weß.

Diese Aufgabe sei zwar in der
katholischen Kirche im Zwei-
ten vatikanischen Konzil „an-

satzweise gesehen, aber keines-
wegs erfüllt worden“. Die nö-
tigen Folgerungen für eine Re-
form der Kirche und ihrer Ver-
kündigung an die heutigen, oft

religionskritischen Menschen
sei nicht entsprechend gezogen
worden, meint der Pastoral-
theologe, der bis 1996 Pfarrer
in Wien-St.Nikolaus von Flüe
(Machstraße) war.
Zum Fundamentalismus stellt
Weß fest, „dass eine Offenba-
rung von Gott kommt und

glaubwürdig ist, kann nicht da-
mit begründet werden, dass es
sich um eine Botschaft Gottes
handelt“. Ebensowenig könne
ein Dogma von einer Unfehlbar-
keit einer Kirche oder des Pap-
stes die Irrtumslosigkeit dieses
Dogmas sichern. Eine solche
Argumentation sei ein Zir-
kelschluss und auf einer solchen
Basis könnte jede Religion be-
haupten, die absolute Wahrheit
zu haben und zu verkünden.
Damit würde es aber „keine
Möglichkeit für eine Revision
sowie für eine gegenseitige An-
näherung der verschiedenen
Glaubenslehren geben“.
Dem setzt Weß Erfahrung und
kirchliche Gemeindepraxis als
wesentlich entgegen. Sie er-
mögliche eine nicht-fundamen-
talistische Begründung des
Glaubens und sei wesentlich
auch  im Blick auf eine säkula-
re und religionskritische Welt.
Paul Weß, geboren 1936 in
Wien, studierte Philosophie und
Theologie in Innsbruck. 1962
empfing er die Priesterweihe,
bis 1996 wirkte er als Pfarr-
seelsorger in Wien. 1989 habi-
litierte er sich im Fach Pasto-
raltheologie in Innsbruck, seit
2000 ist er dort als Dozent tä-
tig. Sein 280 Seiten umfassen-
des Buch ist im „0tto Müller
Verlag“ in Salzburg erschienen.

„Sportbischof“
Franz Lackner.

Einen „Viertelmarathon“ in genau 1:08:17 Stunden ist „Sport-
bischof“ Franz Lackner am 11. Oktober beim „run4unity 2010“
gemeinsam mit dem blinden Musiker Wolfgang Niegelhell für
das „Baby Hospital“ der Caritas in Bethlehem und für Dialog-
initiativen im Nahen Osten gelaufen.

Pro absolviertem Kilometer wur-
de ein Euro gespendet. Gemein-
sam mit Bischof Lackner betei-
ligten sich rund 540 Jugendliche
an dem Lauf und „erliefen“ so
rund 7.000 Euro an Spenden.
Bethlehem liege ihm besonders
am Herzen, „weil sich dort Him-
mel und Erde in einer Weise be-
rührt haben, wie nirgendwo
sonst“, erklärte der von der
Österreichischen Bischofskon-
ferenz beauftragte Kontakt-
bischof für Kirche und Sport .
Der „run4unity 2010“ ist eine
Kooperation von „Jugend für
eine geeinte Welt“ (Fokolar-Be-
wegung) und der Katholischen
Jugend Steiermark. Der Lauf
fand im Rahmen des „Kleine
Zeitung Graz Marathon“ statt.

Prominente Künstler
unterstützen Caritas-Benefizauktion

Internetkirche in der „funcity“

Prominente Künstlerinnen
und Künstler beteiligen sich an
der diesjährigen Benefiz-
auktion der Caritas Wien.

Markus Prachensky, Brigitte
Kowanz, Valie Export, Erwin
Bohatsch, Herbert Brandl u.a.
stellen „Kunstwerke für das Le-
ben“ zur Verfügung und unter-
stützen damit das Mobile Cari-
tas Hospiz. Die Auktion findet
am 9. November im Wiener

Dorotheum statt, der Erlös
kommt zur Gänze dem Enga-
gement der Caritas für Schwer-
kranke und Sterbende zugute.
Das Mobile Hospiz der Caritas
der Erzdiözese Wien begleitete
und betreute im Vorjahr mehr
als 1.800 schwer- und unheil-
bar kranke Menschen in ihrer
letzten Lebensphase und er-
möglichte so ein Leben in Wür-
de bis zuletzt in vertrauter Um-
gebung.

Die Internetkirche St. Boni-
fatius wird für ihr virtuelles
Seelsorgeangebot ausge-
zeichnet.

Sie erhält eine Sonderaus-
zeichnung im Wettbewerb um
den „Bonifatiuspreis für missio-
narisches Handeln in Deutsch-
land 2010“.
In der Internetstadt „funcity“,
einer säkular und kommerziell
ausgerichteten Community,
biete die 1998 gegründete St.
Bonifatius-Kirche „einen neu-
en beziehungsweise erneuer-
ten Zugang zu Kirche und

Glauben“, teilte das Boni-
fatiuswerk der deutschen Ka-
tholiken am 13. Oktober in Pa-
derborn mit.
Die Internetkirche ist ein Pro-
jekt der Diözesen Hildesheim,
Osnabrück und Münster; 18
ehrenamtliche Mitarbeiter aus
der Seelsorge bilden das Kir-
chenteam und stehen als An-
sprechpartner zur Verfügung.
Zum Seelsorgeangebot gehören
ein sogenanntes Fürbitt-Brett,
Themenchat, E-Mail-Gemein-
debrief, Online-Gottesdienste
und E-Mail-Seelsorge.  (Infos:
www.funcity.de )

Buchpräsentation in Wien: Autor Dr. Paul Weß und Dr. Heiner
Boberski, Redakteur der „Wiener Zeitung“.


